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Die neue DIN 18014:2014-03 und die 
Konsequenzen für Elektrotechniker so-
wie für Baufachleute bei der Errichtung 
von Fundamenterdern und Potential-
ausgleich aus der Sicht eines Sachver-
ständigen für Blitzschutz und Erdungen. 
 
Erdung und  Blitzschutz in der Baustellenpraxis 
auf  Grundlage der 2014 ohne Übergangsfrist 
wirksam gewordenen neuen DIN 18014:2014-
03, VDE 0185-305 / DIN EN 62305 und sonsti-
ger  Bestimmungen und Verordnungen.                                         
 
Von  H.A. Kleiske  
 
Aktualisierungen unter: www.kleiske.de 
 
Normen und  Bestimmungen   sind zwar für die meis-
ten Praktiker auf der Baustelle ein notwendiges Übel, 
sie werden aber nicht immer so umgesetzt wie es  die 
Normungskommission es vorgesehen hat. 
Immer wieder werden daher  Arbeiten  ohne Kenntnis  
des aktuellen Normungstandes so erledigt wie  sie 
schon immer erledigt wurden. Vieles wurde  daher aus 
Unwissenheit oder Bequemlichkeit  schon immer nicht 
richtig gemacht, und  durch ständige Anwendung in 
der Praxis - auch noch heute - nicht richtiger. 
 
Normenänderung.  
Kommen dann auch noch von Zeit zu Zeit gravierende 
normative Änderungen auf Grund neuer Erkenntnisse 
aus Praxis und Theorie hinzu, wird es bei der tägli-
chen Arbeit  noch schwieriger alles richtig zu machen. 
Nachdem die DIN 18014:1994-02 lange Zeit gültig 
war, und das Inkrafttreten der bisher gültigen DIN 
18014:2007-09 scheinbar auch nach etlichen Jahren 
längst nicht von allen an der Erdung eines Gebäude 
beteiligten Fachkräften wahrgenommen wurde, wird 
diese bereits schon wieder durch die DIN 18014:2014-
3 ersetzt und ist seit März 2014, also für jetzige Neu-
bauten gültig!  
 
Was hat sich seit 2007 geändert?  
In der seit 03/2014 gültigen Fassung gibt es u.a. … 
 
a)  eine neue Gliederung des Normentextes, 
 
b) die Beschreibung besonderer Anforderungen beim  
     Einsatz von Faserbeton und bei Fundamenten mit  
     erhöhtem Erdübergangswiderstand, 
 
c)  die konkrete Forderung eines Funktionspotential-  
     ausgleichsleiters  im Fundament  im Falle der Not- 
     wendigkeit des Einbaus eines Ringerders, 
 
d) die Festlegung der Maschenweite des Funktions- 
     potentialausgleichsleiters und die damit notwendi- 
     gen Verbindungen zum Ringerder,  
 
e) die Beschreibung der Inhalte der konkret geforder- 

ten Dokumentation und den Hinweis  auf die erforder-
liche Durchgangsmessung mit Angabe der zu mes-
senden Anlagenteile sowie  den Nachweis eines max. 
Widerstandes <0,2 Ohm. (Nur mit  Erdungs-
Messgerät nach DIN EN 61557-4 / VDE 0413-4) 
 
f)  ein Flussdiagramm als Entscheidungshilfe. 
 
g) die Vorgabe zur  ausschließlichen Verwendung 
dauerhaft korrosionsbeständiger Materialien für alle 
Anschlussfahnen (innen und außen) bei Funda-
menterdern (z.B. V4A / 1.4571) 
 
h.) Beispielzeichnungen für Ausführungsmöglichkeiten 
bei verschiedenen Fundamentausführungen. 
 
Wie ist die Praxis? 
Oft dauert es Jahre bis die Änderung einer Norm auch  
beim letzten Praktiker angekommen ist. Nachfolgend 
beschriebene  Installationen  findet man gar nicht so 
selten, sie sollen einleitend die Normenproblematik 
und deren Umsetzung anhand leicht nachvollziehba-
rer Beispiele aus jedermanns Praxis verdeutlichen. 
 
Ein typisches Beispiel, das manchem Fachmann be-
kannt vorkommen könnte,  ist der in der VDE 0855-1 
als geeignet beschriebene 16 qmm-Kupfer-Volldraht 
für Erdungen von Antennen. Obwohl schon seit 1984 
bekannt, findet man selbst heute noch bei einigen 
Neuanlagen den 16 qmm Kupferdraht in der Ausfüh-
rung „grob mehrdrähtig“ vor, der für die Erdung einer 
Antennenanlage allerdings wegen nicht verfügbarer  
Blitzstromgeprüfter Anschlussteile nicht zulässig ist - 
aber überall auf  Lager liegt. Es  könnten  u.U. Blitz-
ströme mit 100 kA und mehr diesen Draht testen, wo-
bei die auftretenden  elektrodynamischen Kräfte, die 
evtl.  nicht vollständig erfassten Einzeladern  ausei-
nander reißen und die Wirksamkeit der Erdungsanla-
ge zunichte machen würden. Auch blitzstromtragfähi-
ge Kabelschuhe sind zumindest lt. VDE 0855-1 nicht 
vorgesehen und die Erdungs-Bandschellen sind nur 
mit Volldraht auf Blitzstromtragfähigkeit getestet.  La-
borversuche sollen ergeben haben, dass sich ein 
grob-mehrdrähtiger 16 qmm-Erdungsdraht  mit seinen  
Einzeldrähten in  für 100 kA zugelassenen Kabel-
schuhen und sonstigen blitzstromtragfähigen Klemm-
verbindungen anders verhält als man bisher dachte. 
Der letzte Stand der 2011 erstellten VDE 0855-
1:2011-06 / EN 60728-11 schließt diesen Draht nicht 
aus, sodass man glauben könnte, er sei problemlos 
verwendbar. Hier muss jedoch weiter gedacht werden 
und die Blitzstromproblematik bedacht werden. Der für  
diese Versuche relevante  100 kA-Strom mit der Im-
pulsform 10/350µs, verbunden mit der bei  Hochfre-
quenz zunehmenden Wirksamkeit des Skin-Effektes, 
verteilt sich in diesem Fall nämlich auf der „Außen-
haut“  der  Einzeladern,  und damit auf einen größeren 
Bereich als bei einem vergleichbaren Volldraht. Hier-
durch bedingt  wurden die  Einzeladern  in diesem 
Versuch  eher aneinander gepresst, als auseinander 
gerissen, wie man bisher glaubte.  
 
Aus diesem Grund ist evtl. auch in der DIN VDE 0855-
300:2008-08, die für Sicherheitsanforderungen bei  
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Funksende- u. Empfangssystemen mit  Sendeaus-
gangsleistungen  bis 1 kW  zuständig ist, auf die For-
derung nach einem Volldraht verzichtet worden. Beim 
Einsatz eines grob-mehrdrähtigen Erdungsleiters soll-
te man sich allerdings der zuvor benannten Problema-
tik bewusst sein, weil die Erdung durch Blitzeinwir-
kung in Verbindung mit  ungeeigneten Bauteilen ggf. 
unwirksam werden könnte. Feindrähtige Leiter sind 
daher in keinem Fall für blitzstromführende Erdungs-
leitungen zugelassen. 
 
Laborversuche sind aber nicht immer praktisch umzu-
setzen und die zugelassenen Bauteile müssten la-
germäßig beim Großhandel verfügbar sein  und zu-
dem handwerklich korrekt verarbeitet werden – erst 
dann wäre das Risiko von Fehlfunktionen akzeptabel. 
 
Ein anderer Fehler wird hin und wieder bei der Wahl 
der Länge des Erders für eine  Antennenerdung ge-
macht. Für einen Vertikalerder sind hier 2,5 m gefor-
dert und nicht kürzer. Da die Mindestlänge eines Hori-
zontalerders  5 m beträgt, und  bei einem Vertikaler-
der normgemäß der Faktor 0,5 in die Berechnung ein-
geht, ergeben sich 2,5 m für  den Kreuzerder oder ei-
nen sonstigen geeigneten Staberder.  
Will, oder muss man ihn wegen der örtlichen Bedin-
gungen kürzer nehmen, müssten z.B. 2 Erder je 1,5 m 
im Abstand von 3 m - in Erdoberflächennähe korrekt  
mit 16 qmm Volldraht miteinander verbunden - ver-
baut werden. 3 m Abstand deshalb, weil die gegensei-
tige Beeinflussung der beim Einschlag entstehenden 
Potentialtrichter gering gehalten werden soll. Auch 
hier scheinen manchmal die Fragen der Beschaffbar-
keit, des Transportes und auch Einbauprobleme bei 
der Einhaltung schon   seit langem gültiger Bestim-
mungen im Wege zu stehen.  Die Verwendung hori-
zontal verlegter Erder  bei Problemen mit der Tiefe 
sieht man in der Praxis fast gar nicht - eher fehlt die 
gesamte Erdungsanlage. 
Dass die Anschluss- und Verbindungsstellen außer-
halb von Beton gegen Korrosion geschützt werden 
müssen versteht sich sicher von selbst, wird aber 
auch gerne vergessen, weil z.B. Denso-Binde nicht 
jedermanns Sache ist. 
 
Aber jetzt zur Praxis auf der Baustelle - wie läuft 
was ab, was muss dringend beachtet werden?  
 
Der Bauherr oder der Architekt macht eine Ausschrei-
bung. Einige, oder alle  Gewerke werden vergeben, 
der Bauunternehmer  nimmt die Gründungsarbeiten 
vor und verlegt die Grundleitungen, hebt die Funda-
mentgräben und/oder die Baugrube aus, und verlegt - 
gar nicht so selten - den Fundamenterder gleich 
selbst.   
 
Warum er letzteres  nicht darf, ist in der NAV §13 
nachzulesen… 
 
NAV = Niederspannungsanschlussverordnung vom 
01.Nov.2006    BGBl. I S 2477  
 
Auszug: „Um dies zu gewährleisten, darf die Anlage 
nur nach den Bestimmungen dieser Verordnung, nach 

anderen anzuwendenden Rechtsvorschriften und be-
hördlichen Bestimmungen sowie nach den allgemein 
anerkannten Regeln der Technik errichtet, erweitert, 
geändert und instand gehalten werden“. 
 
In Bezug auf die allgemein anerkannten Regeln der 
Technik gilt § 49 Abs. 2 Nr. 1 des Energiewirtschafts-
gesetzes entsprechend. 
„Die Arbeiten dürfen außer durch den Netzbetreiber 
nur durch ein in das Installateurverzeichnis eines 
Netzbetreibers eingetragenes Installationsunterneh-
men durchgeführt werden“ 
 
Wer darf  den  Erder einbauen? 
Da der Fundamenterder ein wesentlicher Teil der 
elektrischen Anlage ist,  darf er ausschließlich von da-
für ausgebildeten 
 
• Elektrofachkräften 
• Blitzschutzfachkräften 
• oder unter deren Aufsicht 

 
eingebaut werden, die zudem gemäß der NAV im In-
stallateurverzeichnis eingetragen sein müssen.  
Wie die Elektrofachkraft, bzw. die Blitzschutzfachkraft 
definiert wird ergibt sich u.a. aus der DIN VDE 1000-
10, bzw. der DIN VDE 0185-305-3. 

 
„Elektrofachkraft ist, wer aufgrund seiner fachlichen 
Ausbildung, Kenntnisse und Erfahrungen sowie 
Kenntnis der einschlägigen Normen die ihr übertrage-
nen Arbeiten beurteilen und mögliche Gefahren er-
kennen kann“. 
 
„Blitzschutzfachkraft ist, wer aufgrund seiner fachli-
chen Ausbildung, Kenntnisse und Erfahrungen sowie 
Kenntnis der einschlägigen Normen Blitzschutzsyste-
me planen, errichten oder prüfen kann“. Die Fachge-
biete Planung, Prüfung und Errichtung erfordern un-
terschiedliche Fähigkeiten. 
 
Da etwaige Fehler innerhalb weniger Stunden unauf-
findbar im Beton verschwunden sind, muss diese 
Fachkraft hier besonders sorgfältig arbeiten und die 
Arbeiten baubegleitend besichtigen, dokumentieren, 
und vor der Betonierung  auch normgemäß messen 
und prüfen. (Durchgangswiderstand < 0,2 Ohm!) 
Wichtige, später nicht mehr einsehbare Stellen sollten 
rechtzeitig fotografisch belegt werden,  damit der Auf-
bau  später zweifelsfrei  nachgewiesen werden kann.  
 
Die gleichwohl häufig bei diesen Arbeiten zu beobach-
tenden Baufachleute dürfen das nur, wenn sie das un-
ter Aufsicht einer Elektrofachkraft tun, die dann auch 
für die DIN 18014-gemäße Abnahme und die vorge-
schriebene Dokumentation verantwortlich ist.  
Eigentlich müsste allein schon die Pflicht zur Berück-
sichtigung der in der DIN 18014 genannten  sonstigen   
Bestimmungen aus der Elektrotechnik jeden „Nicht-
elektriker“ davon abhalten hier tätig zu werden. Wer 
sonst als die Elektrofachkraft  sollte z.B. auch die in 
der DIN 18014 geforderten Messungen vornehmen? 
Das bisher im informativen Teil der DIN 18014:07 ab-
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gedruckte Dokumentations-Formblatt forderte die Auf-
sicht z.B. einer Elektrofachkraft noch nicht.  
In der  neuesten DIN 18014:2014-3 ist das  jetzt ein-
deutig ausgedrückt worden. Immerhin  soll der Elekt-
rofachbetrieb  im Antrag auf Inbetriebsetzung dem 
Energieversorger bestätigen, dass die von ihm anzu-
meldende  Anlage den anerkannten Regeln der 
Technik und sonstigen Verordnungen entspricht und 
dauerhaft gefahrlos in Betrieb genommen werden 
kann. 
Er wird im Problemfall ggf. in Regress genommen, 
wenn sich im Rahmen einer sachverständigen Prü-
fung herausstellt, dass die im Erdboden und Beton 
(evtl. gar nicht von ihm selbst, sondern von einem 
Bauhandwerker) gebaute elektrische Anlage (Funda-
menterder)  nicht der geltenden Normung entspricht.  
 
Die verantwortliche Elektrofachkraft sollte also nur das 
bestätigen, was tatsächlich nachweisbar ist  und was 
sie selbst gesehen hat und auch beurteilen kann!  
 
Andernfalls müssen in so einem Fall  beim Bauherrn 
und/oder Architekten schriftlich und rechtzeitig Beden-
ken angemeldet werden, dass die Funktion der Er-
dung wegen der fertigen Übernahme bei Beginn der 
eigentlichen Installationsarbeiten nicht beurteilt wer-
den konnte.  Dass bei der Durchführung der eigenen  
Arbeiten die geltenden Vorschriften eingehalten wer-
den, versteht sich von selbst. Selbstverständlich wer-
den diese Arbeiten im Verlauf des Installationsfort-
schritts auch von der Elektrofachkraft besichtigt, ge-
prüft, gemessen, erprobt und die Ergebnisse protokol-
liert. Dieses unter Einbeziehung der ggf. nicht ord-
nungsgemäßen Erdungsanlage. 
 
Diese Arbeiten dürfen  lt. NAV, wie schon zuvor be-
schrieben,  nur durch einen beim Versorgungsnetzbe-
treiber in dem dort geführten Installateurverzeichnis 
eingetragenen Elektrofachbetrieb ausgeführt werden! 
 
Auch wenn zum Zeitpunkt der Fundamentarbeiten das 
Elektrogewerk noch gar nicht vergeben sein sollte, 
hätte der Bauunternehmer doch noch die Möglichkeit 
eine im Installateurverzeichnis eingetragene Elektro-
fachkraft zu diesem Zeitpunkt für die Überwachung, 
Dokumentation und Prüfung der Erdung hinzu zu zie-
hen, und hätte damit den rechtlichen Anforderungen 
genüge getan.  Noch sicherer wäre es, wenn  er die 
Elektrofachkraft diese für die Sicherheit wesentlichen 
Arbeiten vollständig verrichten lassen würde. 
Empfehlenswert wäre es, den  Bauherrn frühzeitig mit 
der Fundamenterder-Problematik vertraut zu machen. 
Immerhin soll er später selbst als Anlagenbetreiber für 
seine technischen Anlagen verantwortlich sein. Hat er 
die diesbezügliche Sicherheitsproblematik verstanden, 
wird er sicher großes Interesse an einer normenkon-
formen Ausführung der Arbeiten haben und diese im 
eigenen Interesse besonders aufmerksam verfolgen. 
 
Verantwortlichkeit. 
Wer ist für die ordnungsgemäße Errichtung einer 
elektrischen Anlage verantwortlich? Ist es der Bauun-
ternehmer, der Architekt, der Planer, der Elektriker, 
oder etwa der Eigentümer? 

„Für die ordnungsgemäße Errichtung, Änderung, und 
Instandhaltung der elektrischen Anlage hinter der 
Hausanschlusssicherung (Anlage) ist gemäß der NAV 
§13  
der Anschlussnehmer gegenüber dem Netzbetreiber 
verantwortlich.“ 
Der Anschlussnehmer ist i.d.R. der Eigentümer des 
Bauwerks, der  diese Verantwortlichkeit,  die er mit 
seiner Unterschrift zum Stromversorgungsvertrag mit 
dem Energieversorger  übernommen hat, meistens 
überhaupt nicht kennt. Umso mehr ist er  auf die ihn 
beratenden, verantwortungsbewussten Fachleute an-
gewiesen! 
 
Steht der Rohbau erst einmal,  rückt der Elektrotech-
niker an und findet im Hausanschlussraum ein ver-
zinktes Bandeisen vor, das er üblicherweise an die 
von ihm zu setzende  zentrale Hauptererdungsschie-
ne für den Schutzpotentialausgleich anschließt. Hier 
wird später auch alles das angeschlossen, was an 
eingeführten Kabeln, Rohren, Kabelschirmen usw. in 
den Potentialausgleich einbezogen werden muss. 
Dass alle verzinkten Anschlussfahnen des Funda-
menterders bereits aus dem Beton heraus, demnach  
sowohl  in Innenräumen, als auch draußen mit einem 
1,5 mm-Kunststoffmantel gegen Korrosion geschützt 
sein müsste, wurde schon zu Zeiten der DIN 
18014:2007 selten berücksichtigt - gemäß DIN 
18014:2014 ist verzinktes Material hierfür nun gar 
nicht mehr zulässig, insofern wird auch nicht mehr 
die Kunststoffummantelung im Zusammenhang mit 
Fundamenterdern erwähnt, da  sich diese und auch 
die Zinkschicht nämlich im Bereich von Verbiegungen  
als anfällig gegen Beschädigungen erwiesen haben 
und somit die Korrosion des verzinkten Materials  er-
möglicht hat. Da die Norm zum Teil nur beispielhaft 
Ausführungen benennt, ist die verzinkte, mit Kunst-
stoff ummantelte und nachweislich korrekt verarbei-
tete Verbindungs-/Anschlussfahne allerdings nicht 
komplett von der Verwendung ausgeschlossen und 
kann gemäß 6.4 der Norm noch bei Ringerdern im 
Erdreich eingesetzt werden. Auch wenn man die  we-
nig teurere V4A-Verbindungs-/Anschlussfahne, die 
problemloser zu handhaben wäre, immer noch selten 
findet, wäre diese wegen der unproblematischen Ver-
arbeitung gleichwohl auch für Ringerder die 1. Wahl. 
Auch Kupferkabel NYY 50 mm², Kupferseil blank oder 
verzinnt mit 50 mm² sowie auch V4A-Bandstahl 30 x 
3,5 mm wären zulässig. Diese Stähle müssten die Zu-
sammensetzung der Werkstoffnummer 1.4571 haben  
um dauerhaft korrosionsfest zu sein. Verbindungsstel-
len  im Erdreich müssen immer mit Korrosionsschutz-
binden geschützt werden – auch bei Verbindungen mit  
V4A Materialien!  
Verbindungsstellen im Beton können verzinkt oder 
auch unverzinkt hergestellt werden, sofern eine allsei-
tige Betonschicht von 5 cm anliegt. 
Es sind auch  weitere Anschlussfahnen oder Erdungs-
festpunkte, z.B. für die Erdung der Antenne, oder ei-
nen späteren äußeren Blitzschutz vorzusehen – also 
nicht nur eine einzige im E-Anschlussraum, sondern 
ausreichend viel gemäß der Planungsunterlagen. 
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STOPP: Vor Beginn der Arbeiten müsste sich der E-
Fachmann spätestens jetzt anhand der Planung und 
der Dokumentation der Erdungsanlage umfassend 
über die Bauwerkskonstruktion im Erdbereich und den 
bisher ausgeführten Arbeiten informiert haben. Bevor 
es weitergehen kann sind demnach zunächst folgende 
Fragen zu beantworten! 
Frage 1: Gibt es gemäß DIN 18014:2014-3 Abschnitt 
7.1 Ausführungspläne für die Erdungsanlage incl. des 
Funktionspotentialausgleichs (FPA), aussagekräftige 
Fotos der Gesamtanlage, eindeutig zuzuordnende De-
tailaufnahmen von Verbindungsstellen usw., Ergeb-
nisse der Durchgangsmessungen? 
Ist das zum Teil oder ganz und gar nicht der Fall, 
ist die ganze Anlage in Frage zu stellen!  
 
Frage 2: Welche Art von Fundament wurde gebaut, 
mit Baustahl bewehrt oder unbewehrt - wo liegt der 
Erder?  
 
Frage 3:  Handelt es sich um stahlarmierte Strei-
fenfundamente aus normalem, Wasser aufnehmen-
den Beton? Wurde evtl. Faserzement verarbeitet? 
Sind diese  ggf. mit Bitumen oder Isolierstoffen (Nop-
penbahnen) gegen eindringende Feuchtigkeit verse-
hen worden?   
(Stichwort: „Schwarze Wanne“) 
 
Frage 4: Wurde ein wasserundurchlässiger Beton 
(WU-Beton) für die Bodenplatte und Fundamente 
verwendet, der heutzutage so gut wie gar keine 
Feuchtigkeit mehr aufnimmt? Wurde in diesem Fall 
der als Fundamtenterder gedachte Erder im Funda-
ment/ Bodenplatte als Maßnahme des FPA und zur 
Potentialsteuerung mit einem ggf. vorhandenen Rin-
gerder verbunden? Genau das ist nämlich seit 2014 in 
solchen Fällen notwendig.  
Auch bei den heute häufig verwendeten  Betongüten 
für Fundamente und/oder Bodenplatten, die nicht spe-
ziell als wasserundurchlässig deklariert sind, dringt die 
Feuchtigkeit oder  das Wasser ggf. nur  noch maximal 
3 cm ein, so dass der Erder mehr oder weniger iso-
liert, und damit wirkungslos wäre, weil die verbleiben-
de Betonschicht von 2 cm bei ordnungsgemäßer Um-
hüllung mit  5 cm Beton die geforderte  Erdfühligkeit 
verhindern würde und der Erder in kurzer Zeit isoliert 
vom Erdreich unwirksam werden könnte.  
 
Hier muss also mit dem Bauunternehmer geklärt wer-
den, welche Betongüte (C20/C25/C30) mit welchen 
Eigenschaften tatsächlich verbaut wurde. Sobald der 
geringste Zweifel bezüglich der Wasseraufnahme auf-
kommt, ist in jedem Fall ein normgerechter Ringerder 
mit der PA-Maßnahme in Richtung Fundamenterder 
herzustellen. Diese weitergehenden Maßnahmen sind 
zur Sicherstellung der Wirksamkeit der Erdungsmaß-
nahme  absolut  erforderlich!  
 
Frage 5: Haben wir es gemäß  EnEV  mit einer Wär-
me- und Feuchtigkeitsdämmung der Platte, der Fun-
damente und Wände, also der Perimeter (Perimeter = 
Umfang des Gebäudes, der Fundamentwände) durch 
spezielle   Isolierplatten  zu tun?  
(Stichwort: „Perimeter-Dämmung“) 

Frage 6: Sind vielleicht zusätzlich  die gesamte Bo-
denplatte und auch die Unterseiten der Fundamente 
mit Isolierplatten, Noppenbahnen oder kappilarbre-
chenden Materialien wie Glasschotter o.ä.  thermisch 
und auch  - mehr oder weniger ungewollt - elektrisch 
vom Erdboden isoliert?  (Stichwort: „Weiße Wanne“) 
Gibt es eine Frostschürze? Liegt  der Erder analog zur  
Lage der Dämmung in der richtigen Position? 
  
Frage 7: Ist  der (Fundament-) Erder, allseitig mindes-
tens 5 cm von Beton umgeben, im Fundament oder im 
Randbereich der Bodenplatte verlegt worden - wie 
wurde das sichergestellt? 
 
Frage 8: Wurde vielleicht nur eine Bodenplatte, ohne 
umlaufende Fundamente gegossen, die Platte jedoch 
mit Baustahlmatten und unten drunter mit einer 
Kunststofffolie, ggf. zweilagig überlappend,  zwecks 
Verhinderung der Durchfeuchtung versehen?    
 
Frage 9: Wie sind die Abmessungen des Gebäudes - 
sind bei Fundamentlängen > 20 m Maschen eingebaut 
worden?  Ist zu einem späteren Zeitpunkt die Nach-
rüstung eines äußeren  Blitzschutzes geplant und eine 
10 m-Masche oder noch enger notwendig? 
 
Frage 10: Ergibt sich aus der Berechnung des mittle-
ren Radius in Relation zur Grundfläche des Gebäudes 
gemäß DIN VDE 0185 die Notwendigkeit  weiterer Er-
dungsmaßnahmen? 
 

 
 
All diese  Fragen muss sich der Errichter der Er-
dungsanlage mindestens stellen und darüber hinaus 
auch klären, ob  ein äußerer Blitzschutz gleich einge-
baut, oder evtl. später nachgerüstet werden soll. Auch 
wenn z.B.  informationstechnische Anlagen eingebaut 
werden sollen, sind  weitere Maßnahmen nach VDE 
0800-2-310 erforderlich. Die Planungsunterlagen und 
die Dokumentation mit fotografischen Nachweisen 
sollten  all diese Fragen beantworten! Gibt es diese 
nicht, muss ggf. davon ausgegangen werden, 
dass die Vorschriften nicht eingehalten wurden.  
Sind  der Errichter der Erdungs- und ggf. auch der 
Blitzschutzanlage und der Elektrotechniker für die  
sonstige Gebäudetechnik nicht identisch, macht das 
die Sache nicht leichter. Hier müssen die  Planungs-
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unterlagen der Erdung und die zwingend erforderliche 
Dokumentation der Anlage nach DIN 18014 sorgfältig 
geprüft werden, bevor man auf Basis einer unbekann-
ten und evtl. untauglichen Erdungsanlage die eigentli-
chen Gebäudeinstallations-Arbeiten „draufsetzt“.   
Was man nicht selbst gesehen hat, sollte ggf. als nicht 
vorhanden und unwirksam  eingestuft werden!  
 
Es darf nicht vergessen werden, dass man  einen  
wesentlichen Teil der elektrischen Anlage - für den 
man  womöglich später gerade stehen soll - gar nicht 
beurteilen kann, weil man  diesen Teil weder geplant, 
noch in die Praxis umgesetzt hat.  
Sollte der Elektrotechniker nach Fertigstellung der E-
Installation eine vollständige Dokumentation mit An-
gabe aller vorschriftsrelevanten Messwerte hinsicht-
lich Isolationswiderstand, Kurzschlussstrom, Schleife-
nimpedanz, Erdungswiderstand usw.  anfertigen - so 
wie es die VDE-Bestimmung 0100-600  vorsieht -  ge-
hört er zu den korrekt arbeitenden Technikern. Dass, 
wenn  Arbeiten nicht nach den anerkannten Regeln 
der Technik ausgeführt worden sind, der Auftraggeber 
ggf. die Bezahlung verweigern kann, sollte man zu-
mindest ernsthaft in Betracht ziehen! 
 
Die letztendliche  Inbetriebsetzung der elektrischen 
Anlage, die der Netzbetreiber auf Antrag vornehmen 
soll,  ist von dem Unternehmen, das nach NAV §13 
Abs. 2 die Arbeiten an der Anlage ausgeführt hat, 
beim Energieversorger in Auftrag zu geben! 
An dieser Stelle sollte jedem klar werden, worauf er 
sich einlässt, wenn er die komplette Anlage als ord-
nungsgemäß, nach den anerkannten Regeln der 
Technik errichtet - ohne schriftlich Vorbehalte geltend 
gemacht zu haben - zur Inbetriebsetzung anmeldet. 
Ein  gefahrloser Betrieb könnte zumindest fraglich 
sein. Immerhin soll mit der Unterschrift gegenüber 
dem Energieversorger die fachgerechte Errichtung der 
gesamten elektrischen Anlage bestätigt werden. Man 
sollte also genau überlegen wofür man ggf. gerade-
stehen soll. Der Energieversorger wird den Strom 
i.d.R. liefern und sich darauf berufen, dass der Anla-
genbetreiber für seine Anlage verantwortlich ist, dieser 
sich darauf,  dass der Elektrofachmann nach den an-
erkannten Regeln der Technik zu arbeiten hat und 
diesen ggf. zur Verantwortung ziehen. 
Selbst von Überwachungsvereinen wie TÜV oder 
DEKRA geprüfte Anlagen entbinden den Elektrofach-
mann nicht von der grundsätzlichen Pflicht zuvor 
normgerecht gearbeitet haben zu müssen. In wie weit 
in diesen Vereinen tatsächlich z.B. dafür zugelassene 
Blitzschutzfachkräfte zur  Prüfung dieser Anlagen ein-
gesetzt werden, sollte ggf. auch hinterfragt werden. 
 
Warum ist das  alles so wichtig? 
 
Wozu Erder? 
Fundamenterder, Ringerder, Tiefenerder usw.  sind  
als Anlagenerder  zur Begrenzung der Fehlerspan-
nung gegen Erde beim Auftreten eines Außenleiterer-
dschlusses wichtig – also eine Schutzmaßnahme ge-
gen den elektrischen Schlag. Erdfehlerströme und 
Schutzleiterströme sollen gefahrlos zur Erde geleitet 

werden. Zudem verringern sie  den Gesamterdungs-
widerstand des Energieversorgungsnetzes und ver-
bessern damit die Wirksamkeit des Schutzpotential-
ausgleichs.  Als leitfähiges Gebilde im Fundament 
liegend wird es mit der elektrischen Anlage über 
die Haupterdungsschiene verbunden und ist damit 
ein wesentlicher Teil dieser Elektro-Anlage. 
 
Darüber hinaus kann ein Erder die Aufgabe  einer 
Blitzschutzerdung übernehmen, sofern nachweislich  
für Blitzschutz zugelassene Anschluss- u. Verbin-
dungskomponenten gemäß VDE 0185-305 / VDE 
0185-561-1 verbaut wurden. Er kann als Funktionser-
dung für die Antenne, den BK-Anschluss, die TK-
Leitungen, EDV-Netze und weitere Anlagenteile die-
nen, die VDE-gemäß zwecks Erdung oder Potential-
ausgleich an zentraler Stelle an die Erdungsanlage 
angeschlossen werden müssen. Gleichzeitig wird 
durch eine fachlich korrekt aufgebaute Erdung - auch 
unter EMV-Gesichtspunkten -  und bei Berücksichti-
gung der Potentialausgleichsproblematik eine univer-
selle Verwendung eines solchen,  gut geerdeten Ge-
bäudes erreicht.  
Wird eine Erdungsanlage nicht vorausschauend ge-
plant und womöglich fachlich unkorrekt eingebaut, ist 
die gesamte elektrische Anlage später ggf. in Frage 
zu stellen.  
Dass  über den elektrischen Gebäudeanschluss  des 
Netzbetreibers bereits durch Verbindung  des   PEN-
Leiters mit der relativ  hochwertigen Betriebserde des 
EVU eine „Zwangserdung“ besteht, heißt nicht, dass 
dieser Anschluss tatsächlich als Erder verwendet 
werden darf. Hier wird im TN-C Netz sichergestellt, 
dass die Schutzmaßnahme "Schutz durch automati-
sche Abschaltung" durch die direkte Verbindung zum 
Transformator des EVU über  den PEN-Leiter greift.  
Die  zu installierende Anlage würde deshalb  auch oh-
ne zusätzlichen Anlagenerder zunächst sicher arbei-
ten. Aber immer geht es seit der verbindlichen Einfüh-
rung des Fundamenterders  auch um die Verbesse-
rung dieser mitgelieferten Erdung im gesamten Netz. 
Ohne die vorgeschriebene Planung, die baubegleiten-
de Prüfung und Dokumentierung, die spätere Ermitt-
lung der Messwerte für Durchgangs- und Erdungswi-
derstände würde man gar  nicht merken, dass die Er-
dung wegen eines fehlerhaften Aufbaus mehr oder 
weniger unwirksam sein könnte. Bei einem  nicht sehr 
wahrscheinlichen  Ausfall der Verbindung zum Be-
triebserder  des Netzbetreibers gäbe es hier allerdings 
tatsächlich ein Sicherheitsproblem, wenn der Funda-
menterder die ihm zugedachte Funktion wegen der 
eingebauten Mängel dann nicht erfüllen könnte. 
 
Seit wann gibt es Fundamenterder? 
Der Fundamenterder ist gemäß DIN 18015 Teil 1 seit 
1980 für jeden Neubau vorgeschrieben. Die damali-
gen Technischen Anschlussbedingungen (TAB) der 
Energieversorger (EVU) verweisen seit dem auf diese 
Norm. 
Allerdings gab es bereits seit 1965  Richtlinien des 
VDEW zum Einbetten von Fundamenterdern in das 
Gebäudefundament. Seit damals forderten bereits 
vereinzelt EVU für ihre Netze einen Fundamenterder.  
Seit 1973 forderten Energieversorger vermehrt  die-
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sen bei Neubauten, ansonsten hat man sich im Feh-
lerfall z.B. beim TN-C Netz zum Zwecke des Schutzes 
durch automatische Abschaltung auf die über den 
PEN-Leiter sehr niederohmig (< 1 Ohm) herangeführ-
te Betriebserde der versorgenden Trafostation verlas-
sen. 
Beim TT-Netz musste für diese Schutzmaßnahme 
schon immer eine ordnungsgemäße Anlagenerdung 
hergestellt  werden. 
Da aber auch die Stromversorger ihren Aufwand in 
Grenzen halten wollen, und die Trafostationen nicht 
immer dicht vor der Tür des Abnehmers hinbauen, 
muss seit damals  vor Ort mehr als zuvor  getan wer-
den um die elektrische Sicherheit (Begrenzung der 
Fehlerspannung bei einem etwaigen Außenleitererd-
schluss)  den immer größeren und veränderten Anfor-
derungen an die elektrischen Netze anzupassen. Au-
ßerdem sollte der Gesamterdungswiderstand des 
Netzes mit jedem Fundamenterder verbessert wer-
den.  
Die Versorgungsnetzbetreiber fordern in den Techni-
schen Anschlussbedingungen (TAB) auf Basis der re-
levanten VDE Bestimmungen demnach einen Funda-
menterder, der gemäß der Ausführungsnorm DIN 
18014 in die verschiedensten Gebäudekonstruktionen 
einzubauen ist. Im Zusammenhang hiermit ist auch 
der Potentialausgleich nach VDE 0100-540 gefordert. 
In wie weit metallene Komponenten eines Gebäudes 
an die Haupterdungsschiene angeschlossen werden 
müssen ergibt sich aus der  DIN VDE 0100-410:2007-
06 Abs.: 411.3.1.2.   
Obwohl die Planungsnorm DIN 18015 mit den Ausfüh-
rungsbestimmungen der DIN 18014 schon lange Gül-
tigkeit hat, und alle Übergangsfristen längst abgelau-
fen sind, kommt es auch heute immer noch vor, dass 
Neubauten keine Erdung nach den heute anerkannten 
Regeln der Technik eingebaut bekommen. Es wird 
zwar eine Erdung eingebaut, aber  oft so, dass sie 
den normativen Anforderungen von heute bei   ge-
nauerer  Betrachtung nicht standhält. Die Funktion im 
Ernstfall könnte ggf. mehr als zweifelhaft sein, zumal 
dann, wenn der Fundamenterder zusätzlich zu seinen 
Grundaufgaben auch Blitzströme niederimpedant im 
Erdreich verteilen soll. 

Da die Praxisprüfung, 
also die Erprobung ei-
nes auch  für Blitz-
schutzanlagen vorge-
sehenen Funda-
menterders eher sel-
ten durch einen  Blitz-
einschlag stattfindet, 
sollte bei der Installa-
tion gleichwohl alles 
für den Ernstfall eines 
einschlagenden Blit-
zes mit der Stärke von 
z.B.  100 kA, der als 
Standardwert bei Blitz-
Blitzschutzklasse 3 für 
die Überlegungen 
herangezogen wird,  
vorbereitet sein. Geht 
es bei speziellen Ge-

bäuden um die Blitzschutzklasse 1, werden hier  200 
kA angesetzt, wobei man in beiden Fällen davon aus-
geht, dass davon 50% über den Fundamenterder im 
Erdreich verteilt werden müssen. Nicht korrekt ausge-
führte Arbeiten haben also noch fatalere Auswirkun-
gen hinsichtlich einer evtl. Unwirksamkeit der Er-
dungsanlage. Man mag nur den Spannungsfall be-
rechnen, der an einer schlechten Verbindung mit z.B. 
0,5 Ohm und  100 kA oder  demselben Strom und 1 
Ohm auftritt. Im ersten Fall errechnen wir einen Span-
nungsfall  von 50 kV im zweiten bereits 100 kV an nur 
einer Verbindungsstelle. Ein Lichtbogen im Funda-
ment auf Grund des großen Spannungsfalls würde 
das Fundament oder die  Bodenplatte  ggf. zerstören, 
Wasser eindringen lassen, die Statik verschlechtern 
usw.  Aus diesem Grund darf die in der DIN 18014 
vorgeschriebene Durchgangsmessung der Erdungs-
anlage -  vor dem Einbringen des Betons  - von der 
Haupterdungsschiene bis zu allen Anschlussteilen, 
auch nur noch max. 0,2 Ohm ergeben. Da hier nach 
DIN EN 61557-4 / VDE 0413-4 im kleinsten Messbe-
reich mit einem Messstrom von 0,2 A gearbeitet wer-
den muss, sollte klar sein, dass hier  nicht mit einem 
einfachen  Multimeter gemessen werden kann. 
 
Fundamenterder, einfach und günstig. 
Generell kann der Erder im einfachsten Fall ein tat-
sächlich im Gebäudefundament  liegender Erder in 
Form eines geschlossenen Ringes sein, der bereits 
bei der Gründung des Gebäudes relativ einfach in die 
Fundamente eingebracht werden kann und nahezu 
unverwüstlich ist - sofern alles richtig gemacht wurde. 
Mit dem Fundament ist hier i.d.R. die Grundmauer un-
terhalb der Außenwände oder eine Fundamentplatte 
unter einem  Gebäude, oder ein Fundamentsockel zur 
Aufnahme von Pfeilern oder Stützen  im gewachsenen 
Erdreich gemeint. Der Fundamenterder (Horizontal im 
Fundament verlegt) wird, sofern vorhanden,   auf der 
untersten Bewehrungslage, allseitig von mindestens 
50 mm  Beton umschlossen, 80 cm  unterhalb der  
Erdoberfläche eingebaut. 
Im  Randbereich einer  Fundamentplatte, auch rings-
um von 50 mm Beton eingeschlossen, kann der Erder 
eingebaut werden, wenn es unterhalb der  im Erdreich 
liegenden Bodenplatte keine Streifenfundamente gibt, 
in die das Erdermaterial  eingeschlossen werden 
könnte. Die Wirksamkeit ist in jedem Fall durch Nach-
weis der relevanten Messwerte  zu belegen! Ggf. sind 
ergänzende  Erdungsmaßnahmen zu ergreifen. 
Liegt die Fundament-/Bodenplatte nicht  unterhalb des 
gewachsenen Erdbodens und stattdessen   als simple 
Bodenplatte ggf. durch Aufschüttung einen halben 
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Meter über dem umgebenden Gelände und wurde 
vielleicht bestenfalls ein wenig Erde zum Ausgleich 
des Geländeniveaus auch seitlich angeschüttet, kann 
daraus kein wirksamer Fundamenterder werden.  
 
Maschenbildung.  
Es wird ggf. nicht daran gedacht, dass schon in  der  
Normalausführung  eines Fundamenterders, der nicht 
für Blitzschutzzwecke gebaut  wird, mindestens alle 
20 m eine Masche gebildet werden muss, sofern eine 
Seitenlänge des Gebäudes länger als 20 m  ist.  
Eine korrekte Maschenbildung kann  wegen der damit 
verbunden Stromaufteilung, kleineren Einzelströmen, 
kleineren induktiven Auswirkungen  und kleineren  
Spannungsfällen  Lichtbögen und  Überschläge, ggf. 
durch die Isolierschichten und Dämmungen hindurch, 
sowie  unter EMV-Gesichtspunkten große Magnetfel-
der und deren Folgen  verhindern.  
Üblicherweise würde man dann eine gleichmäßige 
Aufteilung vornehmen, und bei einem 30 x 25 m Ge-
bäude eine Längsverbindung bei 12,5 m und eine 
Querverbindung bei 15 m vornehmen. Die Kreu-
zungsstellen, so wie auch das Erdungsbandeisen 
selbst, sind zur Verbesserung der Erdungswirkung 
und für den Ernstfall zur Stromaufteilung (kleinere 
Spannungsfälle) alle 2 m mit der Fundament-, bzw. 
der Bodenplattenbewehrung zu verbinden (DIN 
18014:2014-03, Abschnitt 5.7.2). Dieses könnte theo-
retisch auch durch Schweißen geschehen, jedoch gel-
ten hierfür auf Baustellen strenge Auflagen hinsichtlich 
der Schweißfachkraft,  sodass die Schraubverbindun-
gen in der Praxis anderen  - auch zugelassenen Ver-
fahren - vorzuziehen sind.  
 
(Schweißverbindungen, 50 mm lang,  wären nach DIN 
EN  ISO 17660 und DIN EN ISO 4063  herzustellen 
und sind von der Zustimmung des verantwortlichen 
Bauingenieurs abhängig!) 

Rödelverbindungen sind an keiner Stelle mehr zuläs-
sig, da bei hohen Ableitströmen und erhöhten Über-

gangswiderständen erhebliche Spannungsfälle auftre-
ten! 
 
Will man nun für z.B. öffentliche Gebäude, Schulen, 
Kindergärten, Sporthallen, EDV-Zentren und sonstige 
Gebäuden die nach den Bauordnungen der Länder 
(LBO) geforderten Blitzschutzanlagen installieren, soll-
ten diese u.a.  auch auf einer  Risikoanalyse basieren 
und auf einem Fundamenterder, der weitere Kriterien 
erfüllen muss. Die Maschenweite ist dann,  je nach 
geforderter Blitzschutzklasse,  bis auf 5 m zu verrin-
gern. Werden umfangreiche informationstechnische 
Netze im Gebäude geplant, muss nach VDE 0185-
305-4 noch deutlich mehr getan werden, so dass 
selbst in den Wänden, wie bei einem Faradayschen 
Käfig, Maschen mit einer Weite von < 5m hergestellt 
werden sollten.  
 
Fundamenterder vergessen?  
Wurde evtl. sogar vergessen, den Erder rechtzeitig in 
den unteren Teil des Fundamentes einzubauen, wird 
immer wieder mal  das Bandeisen im oberen Teil ei-
ner evtl. vorhandenen Fundamentbewehrung oder um 
die Bodenplatte herum eingebaut. Die DIN 18014 und 
die VDE 0185 sehen  das anders vor, da eine großflä-
chige und gefahrlose Verteilung der Blitzenergie nur  
in der Erde stattfinden kann und nicht oberhalb des 
Erdbodens, daher muss das Bandeisen im unteren 
Teil der Bewehrung eingebaut werden. Nicht die Be-
wehrung ist der Erder, sondern der Bandstahl o.ä. 
Wenn dann womöglich auch noch vergessen wird, alle 
2 m eine geeignete Verbindung zur Bewehrung her-
zustellen, ist die gewünschte „normale“ und schon gar 
keine universelle Wirksamkeit der Erdung, z.B.  auch 
für Blitzschutz u.ä.   gegeben. 
Die vermeintliche Erdung oberhalb des gewachsenen 
Erdbodens wird i.d.R. nicht den anzustrebenden Er-
dungswiderstand von < 10 Ohm ermöglichen und z.B. 
Blitzentladungen nicht gefahrlos im Erdreich verteilen. 
Für diesen Fall eines nicht normgerechten Funda-
menterders muss ggf. ein zusätzlicher Ringerder 
(V4A-Material!) außerhalb der Betonfundamente, oder 
auch zusätzliche Vertikalerder in ausreichender An-
zahl  und Länge  normgemäß zusätzlich im Erdreich 
eingebaut werden.  
 

 
Lage des Ringerders bei der „Schwarzen Wanne“ außerhalb des Bauwerks 
 

© H.A. 
 Kleiske 
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Lage des Ringerders bei der „Weißen Wanne“ außerhalb des Bauwerks 

 
Lage des Ringerders bei der  „Voll-Perimeter-Dämmung“ außerhalb der volliso-
lierten Wanne 

 
Ein Ringerder  (lt. VDE 0100-540 ein Fundamenterder 
im Erdreich)  liegt als geschlossener Ring erdfühlig  im 
Bereich der Baugrube ca. 1 m seitlich und 0,8 m tief 
außerhalb  der Fundamente  oder im Randbereich un-
ter der Bodenplatte im Erdreich mit seinen unter-
schiedlichsten elektrolytischen Eigenschaften, inso-
fern  sind hier besondere Anforderungen an das Mate-
rial zu stellen. Zur Reduzierung von elektromagneti-
schen Störungen und zur Potentialsteuerung ist ge-
mäß VDE 0100-444 zusätzlich zu jedem Ringerder ein 
Funktionspotentialausgleichsleiter (FPA) im bewehr-
ten Beton entlang der Außenwände einzubauen und 
alle 2 m mit der Bewehrung zu verbinden. Auch hier 
muss ggf. eine max. Maschengröße von 20 m herge-
stellt werden und vom FPA zum  Ringerder alle 20 m 
des Gebäudeumfangs eine Verbindung herzustellen. 
 
Materialauswahl.  
Als  Material kommt für einen Ringerder im Erdreich 
nur V4A-Edelstahl  mit der Materialnummer 1.4571 in 
flacher Ausführung oder auch als 10 mm Runddraht in 
Frage.  Nur dieses Material ist in den verschiedenen 
Erdbodenbeschaffenheiten wegen seines Molybdän-
gehaltes auf Dauer korrosionsfest. V2A oder verzink-
tes Eisen sind hier nicht ausreichend, da die elektro-
chemischen Vorgänge zwischen den in Beton verleg-
ten Materialien in Verbindung mit dem im Erdreich 
verlegten Material zu einer schnellen Zersetzung des   
„unedlen“  Materials führen würde.  
 

Welches Material muss  allgemein im Erderbau 
verwendet werden? 
Für Fundamenterder kann z.B. auch unbehandelter, 
schwarzer   Flachstahl mit dem Maß 30 x 3,5 mm 
verwendet werden. Obwohl sich  verzinktes Material 
bewährt hat, muss es das nicht sein, da es deutlich 
teurer ist. Bei einer Ausschreibung, die man gerne 
gewinnen möchte, könnte das eine Rolle spielen. 
Auch Runddraht mit mindestens 10 mm Durchmesser 
ist zulässig.  Dieses ist möglich, weil das Eisen, falls 
es allseitig mindestens mit 50 mm Beton umschlossen 
ist, nicht korrodiert und ausreichend  lange seine 
Funktion erfüllt. Bewehrungsstähle und Baustahlmat-
ten sind  i.d.R. keine Erder, sondern müssen norm-
gemäß mit ihm verbunden werden. 
Die Anschlussfahnen (1,5 m lang und gut gekenn-
zeichnet) müssen allerdings z.B. vorzugsweise aus 
V4A-Stahl mit der V4A  mit der Materialnummer 
1.4571 sein. Verzinktes Material mit einem Kunststoff-
überzug, der mindestens 1,5 mm dick sein sollte,  wird 
in der DIN 18014 im Bereich des Fundamenterders 
nicht mehr erwähnt, jedoch noch im Zusammenhang 
mit einem Ringerder, da hier die Gefahr der Beschä-
digung des Kunststoffmantels innerhalb des Erdreichs 
im Bereich von Schalungen weniger besteht als im 
Bereich der Bodenplatte eines Anschlussraumes.   Bei 
der Verarbeitung von ggf. doch  mit Kunststoff über-
zogenen Drähten ist  darauf zu achten, dass keine 
Beschädigungen auftreten, da an solchen  Stellen die 
Korrosion durch elektrolytisch bedingte Leckströme 
sofort einsetzen und die Anschlussfahne durch Mate-
rialabtrag früher oder später zerstört werden würde. 
Immer würde es  am Übergang von Beton ins Erdreich 
o.ä. eine Korrosionsproblematik  geben, wenn unzu-
lässiges Material verwendet wird. 
Weitere Anschlussfahnen für weitere Potentialaus-
gleichsschienen, bzw. Erdungsfestpunkte sind z.B. in 
Technikräumen o.ä. einzubauen. (DIN 18014:2014-
03, Abschnitt 5.8). 
 
Immer dann, wenn Erdungsmaterialien wie Stahl, 
Edelstahl, Kupfer, Aluminium usw. in Erde, Luft oder 
sonstige Medien  übergehen, oder miteinander ver-
bunden werden,   besteht gerade im Übergangsbe-
reich eine erhöhte Zersetzungsgefahr von  unedleren 
Metalle.  
Wird hier nicht auf die Verträglichkeit der verschiede-
nen Materialien auf Basis der Elektrochemischen 
Spannungsreihe geachtet, kann das schwere Folgen 
haben. 
Es findet  sich zwar alles Mögliche an Material in 
manchem  Bauvorhaben verbaut, aber oft ist dieses 
nicht richtig verarbeitet, nicht in ausreichender Anzahl, 
nicht in der richtigen Qualität oder nicht an der richti-
gen Stelle. 
 
Nur zugelassene Verbindungsverfahren und die 
„richtigen“ Bauteile verwenden! 
 
Nach wie vor werden fälschlicherweise Keilverbinder 
zur Verbindung des Flacheisens verwendet, obwohl 
heute  i.d.R. eine mechanische Verdichtung des Be-
tons mittels Rüttelflasche vorgenommen wird. Werden 
mit den Keilverbindern womöglich auch Flacheisen mit  
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Rundeisen der Bewehrung, oder den Baustahlmatten 
verbunden, sind  das noch weniger fachmännische 
Verbindungen. Oft sind die Keilverbinder nicht korrekt 
verkeilt, so dass sie bereits schon vor der Einbringung 
des Betons ihre Aufgabe nicht erfüllen.  
 
Für diese Zwecke  müssen daher  verschraubte 

Klemmverbinder 
aus dem Angebot 
der Industrie nach 
DIN EN 50164-1 
eingebaut werden. 
Bei der Verwen-
dung des Funda-
menterders als 
Teil des Blitz-

schutzsystems 
sind Werkstoffe 

u.a. nach DIN EN 50164-2 (VDE 0185 Teil 202) zu be-
rücksichtigen! 
Weitere Hinweise: Die  Verbindung der Anschlüsse 

und die alle 2 m 
geforderte  Anbin-
dung des Funda-
menterders an die  
Bewehrung des 
Fundaments kann 
durch  Techniken 
wie Schweißen, 
Pressen, Schrau-
ben vorgenommen 
werden. (DIN 

18014:2014-03, Abschnitt 5.9). Es ist sicherzustellen, 
dass von allen  Anschlussstellen und  Verbindungen 
ein ausreichend niederohmiger Widerstand  < 0,2 
Ohm zur Haupterdungsschiene und untereinander er-
reicht wird. Eine messtechnische Überprüfung einzel-
ner Verbindungen sollte  vor dem Betonieren, bzw. im 
Verlauf der Montage erfolgen, da durch die  Verma-
schung  ggf. falsche Ergebnisse entstehen würden. 
Beim Schweißen gelten die bereits gemachten Vorbe-
halte. Früher übliche Drahtverrödelungen sind genau-
so wenig  zulässig wie die bereits benannten Keilver-
binder in mechanisch verdichtetem Beton. (VDE 0185-
305-3:2006-10, Abschnitt E.4.3.6). 
Sofern Bandstahl eingebaut 
wird, muss dieser  i.d.R. hoch-
kant verlegt werden, was durch 
marktübliche Abstandshalter si-
chergestellt werden kann. Der 
Beton kann so den Stahl voll-
ständig einhüllen und den Kor-
rosionsschutz auf lange Zeit si-
cherstellen. 
Wird das Erdungsbandeisen auf 
der unteren Lage der Bewehrung verarbeitet, kann er 
auch flach liegen, weil hier sichergestellt ist, dass der 
Beton allseitig um das Bandeisen fließen kann. 
 
 
 
 
 
 

Checkliste für den Praktiker. 
Zusammengefasst sollte sich der Praktiker anhand 
folgender Auflistung,  vor Beginn und im Verlauf  der 
Arbeiten nochmals folgende Fragen stellen, für die es 
klare Antworten geben muss. 
 
1. Gebäude mit oder ohne äußeren Blitzschutz? 
2.    Gebäude mit Streifenfundamenten oder nur einer  

Fundamentplatte? 
3.     Fundamente mit, oder ohne Bewehrung? 
4.    Bodenplatte mit, oder ohne Bewehrung? 
5.    Sind die Fundamentwände mit Bitumen isoliert? 
6. Sind die  Fundamentwände mit Dämmstoff iso-

liert? (Perimeterdämmung) 
7.    Ist auch die Unterseite der Streifenfundamente 

isoliert? 
8.    Steht evtl. das ganze Gebäude in einer isolieren-

den Wanne, ist isolierender Glasschotter,  o.ä. 
kapillarbrechendes Material unterhalb der Boden-
platte verbaut?  

9.    Welche Abmessungen hat das Gebäude? 
10. Liegt unter der Fundamentplatte  nur eine nicht 

isolierende, dünne (0,16 mm), ggf.  perforierte 
PE-Folie? 

11. Liegen unter der Fundamentplatte sich überlap-
pende, oder doppellagige und  damit ggf. isolie-
rende   Polyäthylenfolien? 

12. Sind evtl. sogar   Noppenfolien verwendet wor-
den, die in jedem Fall isolieren? (EnEV) 

13. Sind diese ggf. sogar zur Isolierung der Außen-
wände verwendet worden? (EnEV) 

14. Ist wenig Wasser aufnehmender Beton  (WU-
Beton) verwendet worden? 

15. Ist Beton unbekannter Güte, ggf. auch mit nur ge-
ringer Wassereindringtiefe verwendet worden? 

16. Gibt es Dehnungsfugen in den Fundamenten o-
der der Fundamentplatte?  

17. Werden solche Fugen evtl. nachträglich herge-
stellt und ggf. verlegte vermaschende Querver-
bindungen wieder aufgetrennt und die Erdungs-
anlage dadurch unwirksamer als vorgesehen? 

18. Soll der Fundamenterder auch für den Blitzschutz 
nach DIN EN 62305-3 / VDE 0185-305-3 zustän-
dig sein? 

19. Sind ggf. für weitere Erdungsaufgaben weitere 
Erdungsfestpunkte innen oder Anschlussfahnen 
außen am Gebäude einzuplanen? 

20. Ist sichergestellt, dass die Erdfühligkeit der Kom- 
       ponenten auch bei genauerer Betrachtung aller 
       Umstände (Sommer, Winter, Bodenart, Trocken 
       heit, Frost) gegeben ist?  
 
 
Bei Berücksichtung der genannten Aspekte ist  sicher 
einsehbar,  dass für all diese Arbeiten,  zum Schutze 
aller Beteiligten,  ausschließlich gut aus- und weiter-
gebildete  Elektro-, bzw. Blitzschutzfachkräfte einge-
setzt werden dürfen! 
(Stand 04/2014) 
 
Grafiken/Fotos/Quellen: Dehn +  Söhne, VDE, Kleiske 
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